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ist. Hätte man nun zwei gewöhnliche Zirkel-Instrumente zur Hand,

wovon die Schenkel des einen in dem geforderten Verhältnisse kürzer

wären, als die des andern und denkt man sich, nachdem man mit dem

grösseren Zirkel nach und nach jeden der von an das Original

gehenden Fahrstrahlen OA, OB, OCu. s. w. gefasst hat, dem klei-

neren Zirkel dieselben Öffnungen gegeben, die dabei der grössere

erhält, so würde der kleinere Zirkel mit der einen Spitze in dem

Fixpunkte eingesetzt, mit der andern Spitze in den entsprechenden

Linien OA, OB, OC u. s. w. die Punkte a, b, c u. s. w. markiren;

der kleinere Zirkel muss, wie leicht einzusehen ist, von selbst die

gehörigen Öffnungen annehmen, wenn man den zu gehenden

Schenkel mit jenem des grossen Zirkels in eine und dieselbe Rich-

tung fallen, und die Spitze des andern Schenkels in jeden zu

verkürzenden Fahrstrahl eingreifen lässt. Letztere Bedingung wird

mit grösster Leichtigkeit zu erfüllen sein, wenn die Ebene in welcher

sich der kleinere Zirkel öffnet, mit jener des grösseren überein-

stimmt; denn dann käme es nur darauf an, dass auch der kürzere

Schenkel das Reissbrett berührt, sobald der längere an die zu

copirenden Stellen gebracht wird, wobei es ganz gleichgiltig bleibt,

welche Lagen bei den verschiedenen Schritten die gemeinschaftliche

Öffnungsebene der Zirkel annimmt.

Das von mir construirte Instrument, welches ich hier der hohen

kaiserl. Akademie vorzuzeigen die Ehre habe, ist die genaue Verwirk-

lichung des soeben Erklärten.

Fig. 2.
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Wie aus Fig. II ersichtlich ist, bilden die Schenkel de und ef
den grösseren, dg und gh den kleineren Zirkel, welche beide um die

Axen g und e in einerlei Ebene beweglich sind , so zwar dass die

drei Punkte d, h, f in jeder Richtung und Ausdehnung in eine und

dieselbe Gerade fallen, wobei d eine Stahlspitze, h ein Bleistift und

fein Griffel ist, welcher letztere längs dem Originale herum bewegt

wird. Der Abstand von d bis e ist = efxmd beträgt bei vorliegendem

Instrumente 300 Millimeter. Dadurch dass sich die Axe g, in der

Richtung der Stahlspitze d, in einer Nuth verschieben und feststellen

lässt, und längs dieser eine mit den Punkten de correspondirende

Scala angebracht ist, wird ermöglicht, jedes beliebige Verhältniss

dg zu de herzustellen; zu welchem Behufe auch nur eine einzige

Scala nothwendig ist, indem der kürzere Schenkel gh, welcher

ebenfalls mit Nuth und Schieber versehen ist, und mit der Axe g
in Verbindung steht, ganz einfach so gestellt wird, dass, bevor man

zu zeichnen beginnt, die Bleistiftspitze Ä, sowie der in einer Hülse

verschiebbare Griffel f mit der Stahlspitze d, am zusammengelegten

Instrumente zusammenfallen.

Hierdurch wären nun alle Bedingungen erfüllt, welche das

Gelingen einer richtigen Zeichnung voraussetzt, wenn man noch die

Vorsicht übt, die Bleistiftspitze, welche sich durch den Gebrauch

abnützt, wodurch der Zirkelschenkel kürzer wird, von Zeit zu Zeit

nachzustellen. Sollte das Instrument die Zeichnung auf einmal nicht

umfassen können, müssen Papier und Original nach Bedarf über-

einander gelegt, und letzteres partienweise copirt werden. Was

endlich das Vergrössern einer Zeichnung betrifft, so dürfen nur Blei-

stift und Griffel verwechselt werden ; besondere Genauigkeit ist aber

hier so wenig wie bei gewöhnlichen Pantographen zu erreichen, da

sich hierbei die Fehler multipliciren.
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Über die Cephalopoden aus dem Lias der nordöstlichen

Alpen.

Von dem c. M. Franz Ritter v. Hauer.

(Auszug aus einer für die Denkschriften bestimmten in der Sitzung am 26. April 1855

vorgelegten Abhandlung.)

Lange bekannt ist das Vorkommmen zahlreicher Cephalopoden-

reste an verschiedenen Fundstellen in den nordöstlichen Alpen, die

der Liasformation angehören. Abgesehen von älteren Schriftstellern

geben Partsch, Boue, Münster, Lill, Sedgwick und

Murchison mehr oder weniger ausführliche Schilderungen solcher

Localitäten.

Erst etwas später wurde die Bestimmung einzelner Arten ver-

sucht: so veröffentlichten Quenstedt, Schafhäutl, Kuder-

natsch Listen der in Adneth bei Hallein vorkommenden Arten,

Stur solche der Cephalopoden von Enzesfeld und Hörnstein, Merian

und Es eher aus verschiedenen Localitäten in Vorarlberg, E mmrieh

von der Kammerkar- und Lofer-Alpe. Ich selbst gab ausgedehntere

Listen in meiner Abhandlung über die Gliederung der Trias-, Lias-

und Juragebilde der nordöstlichen Alpen *) und später die vollstän-

dige Beschreibung der Arten von zwei Familien und zwar der Hetero-

phyllen 3
) und Capricornier 3

).

Die vorliegende Abhandlung nun enthält die Fortsetzung dieser

Arbeit, ausgedehnt auf alle übrigen Cephalopoden welche die hiesigen

Sammlungen, namentlich das Museum der k. k. geologischen Reichs-

anstalt aus dem Lias der nordöstlichen Alpen enthalten. Vorausge-

schickt ist eine kurze Übersicht der geologischen Verhältnisse der

wichtigsten Fundorte, von denen der bei Weitem grösste Theil jener

Gruppe des oberen Lias der nordöstlichen Alpen angehört, die unter

dem Namen der Adneth er Schichten bekannt ist, und in dem Zuge

der Kalkalpen zwischen Wien und dem Salzaflusse liegt; abgesehen

von den durch ihren Reichthum an Cephalopoden längst berühmten

Marmorbrüchen bei Adneth unweit Hallein in Salzburg, nach welcher

4
) Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt. IV, S. 715.

2
) Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. Bd. XII, S. 861.

3
) Dieselben Bd. XIII, S. 94.
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Localität diese Gruppe der alpinen Liasformation benannt wurde, und

den namentlich durch die Untersuchungen von Herrn D. Stur genauer

bekannt gewordenen Fundstellen bei Enzesfeld und Hörnstein, verdient

namentlich ein Zug von roth gefärbten Adnether Kalksteinen Beach-

tung, der von der Westseite des Sparberberges südsüdwestlich von

St. Wolfgang über die Pockwandalpe, die Hesskaralpe, Altbüchelalpe,

Schreinbachalpe, Zinkeneckalpe, den Hintergrund des Königsbach-

grabens, die Königsbachalpe, den Nordfuss des Gennerhornes, südlich

an den Tiefenbachalpen vorüber, über den Kropfberg, die Anzenberg-

alpe, den Spielberg und Hochgrimming bis in das Mertelbachthal

fort bekannt ist. Die Gesteine dieses Zuges, der in seiner ganzen

Erstreckung von mehr als sieben geographischen Meilen von Herrn

M. V. Lip old verfolgt wurde, bilden eine nur wenig mächtige deut-

lich geschichtete Lage die allenthalben unmittelbar auf den dunkel

gefärbten Kössener Schichten aufliegt und von jüngeren jurassischen

Kalksteinen überdeckt wird.

Auch die zweite dem oberen alpinen Lias angehörige Gesteins-

gruppe, die Hierlatz schichten, lieferte beinahe an allen Punkten an

welchen sie bisher aufgefunden wurde, so namentlich am Hierlatz bei

Hallstatt, und auf der Gratzalpe südwestlich von Golling zahlreiche

Cephalopoden.

Weit ärmer dagegen an Überresten aus der genannten Thier-

classe ist der untere Lias der nordöstlichen Alpen; aus den Dach-

steinkalken, den Starhembergschichten und den Grestener Schichten

kennt man bisher beinahe nur unbestimmbare Bruchstücke, und selbst

die Kössener Schichten lieferten bisher an einer einzigenLocalität, zu

Enzesfeld bei Wien, eine grössere Zahl gut erhaltener Exemplare.

Die Gesammtzahl der Cephalopodenarten aus dem Lias der nord-

östlichen Alpen nun, die mir bisher genauer bekannt geworden sind

beträgt bei 65, nämlich 60 Ammoniten, 4Nautilen und 1 Orthoceras;

davon sind 31 bisher nur aus dem Gebiete der Alpen, Karpathen und

Appenninen bekannt, die übrigen finden sich auch indem Lias der

nordeuropäischen Gebiete.

Im unteren Lias der nordöstlichen Alpen kenne ich bisher

12 Arten, von denen 4 auch in den oberen Lias desselben Gebietes

übergreifen; in dem Letzteren fanden sich daher 57 Arten.

Die Kössener Schichten, welche jene 12 Arten enthalten,

haben zwei Arten, den sehr sicher bestimmten A. cylindricus Sow.


